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L e]-2zJ Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 1. December.

Bekanntmachung.
Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert,

die Klaſſen- und Gewerbeſteuer-Zu- und Abgangsliſten für die letzten ſechs Monate des
laufenden Jahres und zwar die erſtern in dreifacher Ausfertigung ohnfehlbar bis zum

10. Der eimb er d. J.bei Vermeidung abzuſendender expreſſer Boten, an mich einzureichen. Damit dieſelben
die auf das Klaſſenſteuer- Mutationsweſen ſich beziehenden Vorſchriften immer vor Augen
haben, ſind ſolche auf Anordnung der Königl. Hochlöblichen Regierung auf das Titelblatt
der Zu- und Abgangsliſten gedruckt worden.

Jch weiſe die Ortsbehörden daher hierdurch gemeſſenſt an, bei Anfertigung der frag-
lichen Liſten jene Vorſchriften von nun an auf das punktlichſte zu beachten und mich ſo
der unangenehmen Nothwendigkeit zu uberheben, wegen unvollſtandiger Aufſtellung der
u. Liſten, gegen die betreffenden Beamten mit Ordnungsſtrafen vorgehen zu müſſen.

Gleichzeitig gebe ich aber auch den Ortsbehörden hiermit auf, die Verzeichniſſe über
die wirklich uneinziehbaren Klaſſenſteuer- Reſte fur die letzten ſechs Monate dieſes Jahres
ebenfalls bis zum 10. December e. in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen,
wobei ich jedoch ausdrücklich bevorworte, daß dieſe Verzeichniſſe, wenn ſolche Berückſichtigung
finden ſollen, nicht nur die Urſachen über die Uneinziehbarkeit der Steuer Beträge ent
halten, ſondern auch am Schluſſe noch mit dem Atteſte verſehen ſeyn muſſen:

„„daß der liquidirte Steuer- Betrag wirklich in Reſt verblieben ſey, die zulaſſigen
„„Executionsmittel zur gehörigen Zeit und in gehöriger Art angewandt und die uber
„die Urſachen der Reſte angefuhrten Umſtande ſich ſo verhalten, wie angegeben worden.

Merſeburg, den 20. November 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

—————S—Sm“——MA—— G GQGQ GRuſſiſche Tapferkeit.
(Beſchluß.)

So ſprach ein Ruſſe zu Ruſſen. Mit Ent-
zücken wurden die feurigen Worte aufgenom-
men. Alle Leiden waren vergeſſen, mit Be
geiſterung legten die Soldaten die Hand an
den Säbel und ſchwuren, eher zu ſterben, als
ſich zu ergeben. Aufs Neue knallten Flinten-
und Kanonenſchüſſe. So war der vierte Tag
erſchienen und der Held Owetſchkin, durch
Blutverluſt erſchöpft, ſank in tiefe Ohnmacht.

Da machte ein Feldwebel den Soldaten den
Vorſchlag, ſich dem Feinde zu ergeben. „Wir
haben keine Hoffnung auf Huülfe mehr!“ ſprach
er, „„unſer Pulvervorrath geht zu Ende. Durſt,
Wunden und Ermattung haben Schatten aus
uns gemacht. Ergeben wir uns jetzt nicht, ſo
dringen in einer Stunde die Lesghier, ohne
einen Schuß zu thun in die Feſtung und ſchla-
gen uns wie Fliegen todt. Sie verſprechen
uns ehrliche Gefangenſchaft oder Schtſcher-
bina's Schickſal. Darum müſſen wir uns er
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geben und ſelbſt unſere Feinde werden uns
nicht vorwerfen können, daß wir unſre Pflicht
gegen Kaiſer und Vaterland vernachläſſigten!“
Owetſchkin, der in ſeinem traumähnlichen Zu-
ſtande dies hörte, raffte ſich mit aller ihm uübrig
gebliebenen Kraft auf und ſchleuderte den Feld-
webel zu Boden, indem er rief: „Bindet die-
ſen Elenden! Wer von Uebergabe ſpricht, ſtirbt
von meiner Hand. Jetzt tragt mich zur Ka-
none!“ Damit die Artilleriſten nicht beim
Laden erſchoſſen wurden, hatte man die Schieß-
ſcharten vor den Kanonen mit Brettern verdeckt.
Mit ſchwacher Hand ergriffOwetſchin dieLunte,
rief: „Brett hinweg!“ und brannte das Ge-

ſchütz gegen den Feind ab. Doch hundert feind-
liche Kugeln flogen durch die Oeffnung und
Owetſchkin ſank von zwei in die Seite, von
einer ans Ohr getroffen, auf der Mauer nie-
der. Ohne Murren ſanken ſeine braven Ka-
meraden neben ihm ſterbend hin.

Nach einer Stunde ruſteten ſich die Lesghier
aufs Neue zum Sturm und nun ſchien der Un-
tergang der heldenmüthigen Vertheidiger der
Feſtung unvermeidlich. Da plötzlich ſah man
in der Ferne ruſſiſche Bajonette blitzen und
von den Höhen des Kaufaſus jagten die Gre-
benskiſchen Koſacken herab. Die Lesghier flo-
hen und die ruſſiſchen Fahnen beſchatteten die
halbtodten Helden. Nur ſiebzig waren noch
vom ganzen Bataillon am Leben und nur acht
ohne Wunden. Die Gebirgsbewohner haben
die Gewohnheit, ihre Todten wegzuſchleppen
und dennoch deckten noch 1500 Leichen den
Kampfplatz. Die angekommenen Befreier
machten einen Theil des Corps des Generals
Madatow aus. Thranen der Freude, des
Lobes, der Bewunderung, das Entzucken der
Retter und der Erretteten feierten dieſe Scene.
Dieſe Begebenheit trug ſich im Jahre 1819 zu.
Der Kaiſer Alexander avancirte Owetſch-
kin und ſchmückte ihn mit dem Wladimir-Or-
den. Die Georgen-Kreuze, die dem Bataillon
uüberſandt wurden, fanden nur Wenige am Le-
ben. Friede ihrer Aſche, Ruhm ihren Namen!

Nach einem halben Jahre befand ſich Owetſch-
kin geheilt wieder unter dem General Jer-
molow bei der kaukaſiſchen Armee und bat
ſich von dem Befehlshaber die Erlaubniß aus,
bei der Erſtürmung. der Feſtung Choisrekin den vorderſten Reih W t duürfen.
Eine höhere Hand. ſchützte auch hier ſein Le

ben und der Monarch belohnte ihn mit neuen
Ehren.

So weit laſſen wir den ruſſiſchen Erzähler
dieſer buchſtäblich wahren Begebenheit ſprechen.
Die Feldzüge der Ruſſen ſind reich an Beiſpie-
len von Selbſtaufopferung; eins derſelben aus
dem Kriege 1807, ſey hier noch mitgetheilt, da
es auch auf die Gemüther der Feinde kraftig
einwirkte und ſelbſt in ihren Augen den ritter-
lichen Charakter des ruſſiſchen Volks erhöhte:

Die ruſſiſche Armee unter General Ben-
ningſen ſtand in den Umgebungen von Czer-
now, Strekoczin und Neuſtadt; die
Franzoſen hielten das linke Weichſelufer beſetzt.
Die ruſſiſchen Vorpoſten unter Befehl des Ge-
nerals Baghufwud waren an den Ufern
der Wkra aufgeſtellt. Ruſſen und Franzoſen
ſcharmützelten beſtändig mit einander und das
immerwährende Schießen beunruhigte das
Hauptquartier und hinderte die Cavalleriſten
an der Beſorgung ihrer Pferde. Um dieſer
Sache ein Ende zu machen, ritt General Bag-
hufwud zu den Vorpoſten, ließ zwei franzoſiſche
Offiziere erſuchen, an das Ufer zu kommen
und ſchlug dieſen vor, den Schildwachen bei-
der Theile das unnöthige Schießen zu unter-
ſagen. Man willigte ein und Abſchied neh-
mend, winkte der General mit ſeinem Taſchen-
tuche. Die naheſtehende ruſſiſche Schildwache
hielt dies fur ein Signal zum Schießen, legte
an und tödtete einen der franzöſiſchen Offtziere,
die ſo eben mit Baghufwud geſprochen hatten.
Man kann ſich einen Begriff von dem Entſetzen
und dem Unwillen von beiden Seiten machen.
Die Franzoſen ſchrieen über Verrath und Treu-
loſigkeit; die Ruſſen, die ungerechten Vorwurfe
fuhlend, konnten ſich nicht rechtfertigen. Da
wandte ſich Baghufwud zu dem, am Leben ge-
bliebenen franzöſiſchen Offizier mit den Wor-
ten Glauben Sie nicht, daß ich die Rechte
der Menſchheit verletzt habe dem Ruſſen iſt
Treuloſigkeit fremd. Mißverſtandniß und Ue-
bereilung, aber nicht Verrath fuhrten dieſen
unglücklichen Vorfall herbei. Jch bin, bei Gott,
unſchuldig daran, doch um Jhnen Gelegenheit
zu geben, den Tod Jhres Gefahrten zu raächen,
biete ich mich Jhnen zum Opfer dar. Möge
mein Blut den Verdacht gegen die Rechtlichkeit
des ruſſiſchen Charakters tilgen. Schießen Sie
auf mich ich werde dieſe Stelle nicht ver-
laſſen General Baghufwud entbloſt ſeine
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Bruſt und erwartet ruhig den Schuß. Ein
franzöſiſcher Voltigeur kommt näher ſchlägt
das Gewehr auf den General an, zielt, zögert,
ſetzt die Flinte ab und wendet ſich dann zu ſei-
nem Offizier mit den Worten: „IJch vermag
den edlen Krieger nicht zu tödten. Von ſeiner
Rechtlichkeit fuühle ich mich überzeugt und bin
bereit, mich fur ſeine Ehre zu ſchlagen, mit
Jedem, der daran zweifelt!“ Gieb mir
die Hand, Freund!“ entgegnete ihm darauf
der Offizier: Du biſt ein edler Mann.
Und ſich zu Baghufwud wendend, ruft er die-
ſem zu: Mein General, Sie ſehen, welche
Gefühle Sie in uns erregt haben. Leben Sie
zum Ruhme Jhres Vaterlandes die Franzoſen
wiſſen edle Feinde zu ſchätzen! Der Vorfall
war bald in der ganzen franzöſiſchen Armee
bekannt und man nannte Baghufwud nur den
„ruſſiſchen Curtius.“ Als Napoleon dies er-
fuhr, ſoll er ausgerufen haben Gluckliches
Rußland!“

So iſt die Zeit! Man erzählt uns auf der
Schule ſchon von der unnachahmlichen Tapfer-
keit der Griechen und Römer, man bewundert
jeden Zug ihres Volkscharakters, der ſich in be-
redten Schilderungen erhalten hat, und läßt
Thaten unbeächtet vorüber, fur die man im
Alterthume Denkmaler errichtet hätte.

Der verunglückte Theater Ma-
ſchin iſt. Der „„Bazar“ erzählt von der
Gräfin „„Roſſi,“ als ſie noch durch ihren
bezaubernden Geſang die reichen und vorneh-
men Leute entzückte, und welche die Hen-
riette Sonntag wie eine Göttin verehr-
ten Folgendes. „„Als Dem. Henriette
Sonntag im Jahre 1829 in Moskau ihre
Triumphe feierte, und durch ihren melodiöſen
Scepter wie mit einem Zauberſtabe, trotz der
drückenden Schwüle, Bürger und Hofleute
zwang, in den geſchloſſenen Raum des Thea-
ters zu ſtroömen, als die Einnahme, wenn ſie
ſang, täglich gegen 12,000 Rubel betrug, und
der Director Durusgewsky an den andern
Tagen ſeinen Mitgliedern Benefize gab, die
wenig Ertraglieferten, lebte dort ein polniſcher
armer Maſchiniſt, Vater von zahlreicher Nach
kommenſchaft, deſſen karger Gehalt kaum aus-
reichte, jene kümmerlich zu ernaäähren, und die-
ſer ſah mit Bangigkeit ſeine Beneſiz heranna-
hen, von welchem er mehrere Glauubiger be

zahlen ſollte, und auch wollte. So betrubt
und ſorgenvoll der Arme auch war, hoörte er
doch mit einer Art von krampfhafter Freude
in der Couliſſe das wunderbare Steh nur
auf 2c. der Kuünſtlerin, und es ſchien, als
habe das Schickſal ihn zum Schutze derſelben
hingeſtellt, denn als ſie unter dem ſturmiſchen
Beifallsjubel des Publikums abging, gerieth
ſie in Gefahr, in eine ſchlecht verſchloſſene
Oeffnung des Podiums zu fallen, und großen
Schaden zuerleiden, vielleicht lebens gefährlich
verwundet zu werden. Der Maſchiniſt ſprang
ſchnell herbei, um ſie aufrecht zu halten, ſturzte
aber dabei ſelbſt in die Oeffnung und brach
einen Arm. Alles drängte ſich um ihn, dem
armen Teufel Hülfe zu bieten, und nicht die
Letzte war Dem. Sonntag, welche ihm ihre
Dankbarkeit nicht wirkſamer bezeigen zu kön
nen glaubte, als ſie auf die Nachricht, Mor
gen ſey der Tag ſeiner freien Einnahme, aus
rief: „„Wohlan, wir wiederholen die heutige
Vorſtellung „„Ach, Madame, das iſt zu
viel!“ rief der Verwundete, „um das zu ver-
dienen, müßte ich mir den andern Arm auch
noch brechen.“ Der folgende Abend war ein
wahres Jubelfeſt fur den Maſchiniſten, dem
die Glaäubiger mit abgezogenen Hüten auf's
Neue ihre Dienſte anboten, und er brummte
bei der Arbeit, und wo er ging und ſtand,
immer das glückliche: „„Steh nur auf c.
Der Kaiſer von Rußland wohnte dieſer Vor-
ſtellung bei, und ſandte Dem. Sonntag einen
koſtbaren Schmuck, den ſie aber gleichfalls dem
Benefizianten zuwies. Nach der Vorſtellung
exſchien ein kaiſerlicher Adjutant auf der Buhne,
um im Namen des Czaars die Grafin Roſſi zu
bitten, im Palaſte zu Abend zu ſpeiſen.
„Die Einladung des Kaiſers,“ entgegnete die
Kuünſtlerin, iſt mir Befehl, und ich werde
nicht verſaumen im Palaſte zu erſcheinen.“

Verwechſelung. Jm vergangenen Win-
ter fand man bei einem Städtchen auf freiem
Felde eine ſchlecht gekleidete, unbekannte Fran
erfroren. Sie wurde in ein Haus gebracht,
und bald verbreitete ſich in dem Staädtchen das
Gerucht, die Aufgefundene ſey die Ehefrau-
eines dort bei ſeinem Schwiegerſohn ſich auf
haltenden Lohgerbermeiſters, der ihrer Trun-
kenheit halber ſchon ſeit Jahren nicht mehr mit
ihr gelebt hatte. Dieſer Mann ging mit ſei
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nem Schwiegerſohn zu der aufgefundenen
Todten, beſichtigte die Leiche, erklärte ſie fur
die ſeiner Frau, und nach der gerichtlichen
Obduction beſorgte er das Leichenbegängniß,
und legte ſammt der Tochter und dem Schwie-
gerſohn Trauer an. Acht Tage darauf reiſte
der Wittwer in ſeine, mehrere Meilen entfernte
Stadt zuruück, bezahlte bei der Kirche die Ster-
begebühren wofür ihr mit der Sterbeglocke
gelääutet wurde. Etwa eine kleine Stunde
nach dem Laäuten geht er uber den Markt, hört
plötzlich eine bekannte Stimme ihn beim Na-
men rufen, er wendet ſich um, und erblickt zu
ſeinem furchtbaren Schreck ſeine Frau, die er
vor acht Tagen in's Grab gelegt und pflicht-
mäßig ſchon betrauert hatte. Grimmig trat
ſie vor ihn, ließ ihrer Zunge und Wuth freien
Lauf, und wer weiß, was ſie mit dem er-
ſchrockenen und verblufften Manne gemacht
haben würde, wenn ſie durch den Zuſammen-
lauf von Menſchen nicht von ihm getrennt wor-
den wäre. Hierauf gab man ſich Muühe, um
zu erfahren, wer die unbekannte Begrabene
eigentlich gewefen ſey, und nachdem man das
ermittelt, verlangte der verunglückte Wittwer
von deren Angehörigen die Zurückerſtattung
der Begräbnißkoſten, die ihm aber mit dem
Bemerken verweigert wurden, er hatte fein
Weib beſſer kennen, und die Anverwandten
der wirklich Begrabenen nicht in eine unange-
nehme Lage bringen follen, ihre Mutter nicht
ſelbſt begraben und beweinen zu können. So
kam der Mann um ſein Geld, und die dem
Trunke ergebene Frau blieb am Leben.

Der treue Hund. Jn Karlsberg in
Siebenburgen ſtehen unter einer Rebenlaube
auf einer Marmorplatte folgende Verſe ein-
gravirt:
Demtreuen Hund, der binnen ſechszehn Jahren,
Mein unzertrennlicher Begleiter war,
Der mit mir theilte Freude und Gefahren,
Und einſt der Retter meines Lebens war,
Jhm ſey mit dankerfuüllter Herzensklage

Jetzt zur Erinnrung dieſer Stein gefetzt;
Damit er noch der ſpaten Nachwelt ſage,
Wie man die Trene felbſt am Thiere ſchatzt.
Ruh' fanft, Du treues Thier
Unvergeßlich bleibſt Du mir.

Dieſer Hund, ein grauer Pintſcher, gehörte
dem Feldmarſchall- Lieutenant Ph. Edlen v.

Lang, dem dies treue Thierchen in einer
höchſt gefährlichen Lage das Leben gerettet hat.

Der Feldmarſchall, von Strapazen ermuü-
det, ſchlief in einem Hauſe, das bereits in
Flammen ſtand, ſo feſt, daß er unfehlbar mit
verbrannt waäre, wenn nicht ſein treuer Be
gleiter, nachdem er vergebens gebellt hatte,
endlich auf's Bett geſprungen, und ſeinen
Herrn mit den Pfoten in's Geſicht gekratzt
hatte. Darauf erwacht, war es noch Zeit,
daß Beide, der Herr und der Hund durchs
Fenſter entkamen, denn ſchon leckten die Flam-
men an Thuür und Decke. Daß der General
dies treue Thier liebte wie ein Freund, laßt
ſich denken. Der Schmerz des greiſen Krie-
gers beim Tode des ſechzehnjaährigen Hectors,
bewog die Graſin Oldofradi-Hager obige
Zeilen zu dichten.

Uebermaß der Ruührung. Jm Elſaß
hat ſich eine ziemlich außerordentliche Begeben-
heit zugetragen. Ein Franzoſe war im Jahre
1812 bei Smolensk gefangen genommen und
nach Sibirien geführt worden, woſelbſt er bis
auf dieſen Tag gelebt. Endlich erhielt er die
Freiheit, und war kaum an der Grenze Frank-
reichs angelangt, als er todt zu Boden ſtürzte,
ſo ſehr hatte ihn das Gefühl überwältigt, das
Vaterland nach dreißigjaähriger Gefangenſchaft
wieder zu ſehen. Man fand in der Taſche des
Unglücklichen feinen von der franzöſiſchen Ge
ſandſchaft in Berlin ausgeſtellten Paß, aus
welchem hervorging, daß ſich der Verſtorbene
Gaspard Buech nenne, und Grenadier der
alten Kaiſergarde unter Napoleon geweſen.

Unter der Regentſchaft ließ ein Herr La-
grange eine Flugſchrift voll der gröbſten Belei-
digungen gegen den Herzog von Orleans druk-
ken. Der Regent ließ den Verfaſſer zu ſich
rufen und fragte ihn Glauben Sie wirk-
lich alles das Schlechte von mir, was Sie da
geſchrieben haben?“ „Ja,“ antwortete der
Gefragte entſchloſſen. So gehen Sie in
Gottes Namen,“ entließ ihn der Herzog,
„„hätten Sie aber gegen Jhre Ueberzeugung
geſchrieben ſo wurde ich Sie in die Baſtille
ſperren laſſen.“

Das Land mädchen in der Stadt.
Ich freue mich herzinniglich

Daß ich die Stadt geſehen



Doch um dort froh zu werden, muß
Man ihre Sprach' verſtehen;

Sie reden ja ſo kauderwalſch
Und ſo vertrakte Sachen,

Daß ich nicht wußte, ob ſie deutſch,
Ob ſie chineſiſch ſprachen.

Der Eine ſagte, ir: Geſicht
Sah er mir Rofen bluhen,

Der Andre ſah in meinen Kopf
Zwei große Sterne gluhen

Der Dritte jammerte ſogar:
Ich ſchlug ihm eine Wunde,

Und ſprach, ich hatte Pfeil im Aug',
Und Elfenbein im Munde.

Die narr'ſchen Leute glauben auch,
Jch hatte ſeid'ne Haare,

Von Alabaſter ſey mein Hals,
„Wovor mich Gott bewahre!

Ein alter kupfernaſ'ger Herr,
Der wollte gar beweiſen,

Jch ſey, weil ich ihm ausgelacht
Durchaus von Stahl und Eiſen.

Ein Dicker ſprach: er ſah mir's an,
Ich hatt' ein Herz von Butter;

Ein Magrer ſprach: Cupid heiß ich
Und Venus meine Mutter

Ach Gott, was das fur Lügen ſind,
Das weiß ja doch ein Jeder,

Daß ich 'ne Waiſe bin und ſteh
Jm Dienſt beim Wagner Peter!

Der Eine hatte, hielt ich ſtill,
Mich in die Hand gebiſſen,

Der Andre trat mich unterm Tiſch
Beſtandig mit den Fuüßen,

Der Dritte zwickte mich in's Kinn
Und hieß das arme Gretchen,

Wohl ſpottend nur die Königin
Von allen andern Madchen.

Und manche knieten gar vor mir,
Und ſagten mir zur Ehre,

Daß ich gar eine Goöttin ſey
Und anzubeten ware.

Die Leute freveln laäſterlich;
Denn wie ich das verſtunde,

So müßt ich Gottes Weib ja ſeyn.
Verzeih' mir, Herr, die Sunde.

Kurzum ſie reden ſolches Zeug,
Es iſt wohl Spott und Schande,

Und ſehn auch Alles Anders, als
Wir Leute auf dem Lande.

Was Schuld dran ſey, das falſch ſie ſehn,
Das will ich Euch wohl ſagen

Sylben-Räthſel.(Fünfſylbig.)
Rathe erſt Drei, und rathe dann Zwei,

Oder erſt Zwei, und dann nachher Drei,
Das Ganjze bleibt doch ſtets einerlei.
Beide Theile im höchſten Contraſt
Noch obend'rein; und wenn du die haſt,
Sie auch wohl gar dir angehbören,
Können ſie Zeitvertreib gewahren,
Kannſt auch And're durch ſie belehren.

Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuück:

Pfalm Salm.
c

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs;

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
S em Geboren: dem Zimmergeſelken Koys ein

ohn.
Stadt. Geboren: dem Schneidergefellen Stahler

eine Tochter dem Todtengraber Schönfeld ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Gleie ein Sohn dem Ziegeldecker
Bielig ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Ackermann ein
Sohn; dem Buchſenmachermſtr. Matthaus eine Tochter;
einer ledigen Perfon ein Sohn. Getrauet: der
Schneidermſtr. Julitz mit Jgfr. F. C. Neitzſch von hier.

Geſtorben: die Ehefrau des Burgers und Oeco-
nomen Zehmiſch, im 85. Jahre, an Altersſchwache; die
hinterl. alteſte Tochter des K. S. Regierungs Secretair
Friſchbier, im 58. Jahre, an Herzkrankheit der einzige
Sohn des Seilermſtr. Eckardt, im 3. Jahre, am Schar-
lachfieber.

Nenmarkt. Vacat.
„Altenburg. Geboren: dem Maurer und Haus

beſitzer Grahneis eine Tochter. Getrauet: der
Hausbeſitzer und Fuhrmann Wetzel mit M. F. Strich
aus Aſendorf.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene
Briefe.

1) An Friedrich Nurnberger in Ehemnitz; an
Hrn. Bellſtadt in Sondershauſen; 3) an Hrn. Gott-
fried Suße in Haſſerode 4) an Hrn. Ferdin. Skoölzi
ger in Gundorf; 5) an Hrn. Winzer in Giritz bei
Querfurth 6) an Hru, Oberrechnungsrath v. Knoll
in Leipzig.

Merſeburg, den 28. November 1841.
Die Augengläaſer machen's, die Königliches Poſt-Amt.,
Sie auf den Naſen tragen. Kramer.

Marktpreiſe der letzten Wöche!
Thlr. gr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſagte ſp. Thlr. ſgr. pf.Weizen 2 10 3 2 15 Gerſte a le 26

koggen 1 5 bis 2 7 6 Hafer 42 6 bis 15
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Bekanntmachungen.(1201) Holz- Auction. Jn dem zwiſchen Gundorf und Böhlitz gelegenen ſogen.
Gundorfer Gemeindeholze ſollen

Mittwoch den 8. December 1841,
Morgens 9 Uhr, eine bedeutende Anzahl großer Bau-Eichen, desgleichen gutes Stell
macherholz, Ruſtern, Jungeichen, Aspen, Erlen u. ſ. w. auf dem Stamme meiſtbietend

verkauft werden. Carl Heine, Baccl. jur.
(12083) Haus- Verkauf zu Teuditz den 26. December 1841, Nachmittags um 2 Uhr,

in der Schenke des Richters Rettig.
Genanntes Haus beſteht in 3 Stuben, Küche und Boden, einem Hof und einem klei-

nen Garten nebſt einem beſondern Stück Land, auch ruht das Recht des Treſchens und
der übrigen Hofe- Arbeit darauf. Kaufluſtige haben ſich an genanntem Tage zu dieſem
öffentlichen Verkaufe, der nur gegen gleich baare Zahlung erfolgt, einzuſtellen.

Teuditz, den 29. November 1841. Die verehel. Frau Rämer.
e DTT e(1203) Holz- Verkauf. Auf dem Rittergut Löpitz bei Merſeburg ſollen Freitag
den 3. December 1841 in dem ſogenannten Eichelſee-Holze eine anſehnliche Quantität
Reiſig und Stangen-Schocke und Abraum-Haufen, ſo wie den folgenden Montag den
6. December e. eine Parthie alte Eichen auf dem Stamme, welche groößtentheils ſchöne
ſtarke Nutzhölzer geben meiſtbietend unter den im Termine weiter bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden.

(1204) Verkauf. Eine fette Kuh, 70 Stück fette Hammel und Schaafe und meh-
rere junge hochtragende Zuchtkühe ſind zu verkaufen auf dem Rittergut Löpitz bei Merſeburg.

(1197) Logis-Vermiethung. Das Logis in meinem Hinterhauſe, welches der
Gold und Silberarbeiter Herr Engel jun. ſeit einer Reihe von Jahren bewohnt hat,
kann zu Neujahr oder Oſtern wiederum an eine ſtille Familie vermiethet werden.

Merſeburg, den 22. November 1841. Marche, Apotheker.
(1210) Logis-Vermiethung. Jn der Hältergaſſe der Vorſtadt Altenburg Nr. 700.

iſt in dem neuerbauten Hauſe eine freundliche Wohnung von 2 bis 3 Stuben, 3 bis 4
Kammern, Küche, Keller, ſo wie ein Waſchhaus zum gemeinſchaftlichen Gebrauch, von
jetzt ab zu vermiethen. Auch ſind daſelbſt gute reine Kocherbſen zu haben.

Buſchmann.
(1211) Logis-Vermiethung. Am Markt Nr. 73. iſt von Weihnachten an eine

Stube an eine einzelne Perſon zu vermiethen.

(1212) Vermiethung. Auf dem Tiefen- Keller in meinem Hinterhauſe iſt ein ge-
räumiges und trocknes Gährhaus um billigen Miethzins von Weihnachten ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. November 1841. Dr. Wwach.
(1207) Anzeige. Einem geehrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige, daf

ich eine Jagd Haſen erhalten habe, und bitte mich wieder mit der Abnahme derfelben
zu beehren. Der Preis eines geſtreiften Haſens iſt 10 und 11 Sgr.

Auch kaufe ich Haſenfelle und alle Sorten Wildwaaren zum höchſten Preis.
Kürſchnermſtr. W. Hermenthal in der Oelgrub.

(12183) Handlungs-Anzeigen. Sämmtliche Materialwaaren werden in meinen
Handlungen Markt Nr. 18. und Gotthardtſtraße Nr. 92. in beſter Waare zu ſtets enge-
meſſenen billigen Preiſen verkauft, namentlich empfehle ich meinen delicaten kräftigen Che-
ribon-Kaffee, von welchem das Pfund gebrannt mit 9 Sgr. 4Pf., ungebrannt mit 7 Sgr.
6 Pf. verkauft wird, einer beſondern Beachtung.

H. M. Peterßen, Markt Nr. 18. u. Gotthardtſtraße Nr. 92.
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Alten wurmſtichigen Varinas-Canaſter in Röllen 15 Sgr. von der Rolle geſchnitten

16 Sgr. pr. Pfund empfiehlt als etwas Ausgezeichnetes
H. M. Peterßen, Markt Nr. 18. u. Gotthardtſtraße Nr. 92.

Von meinem aſſortirten Cigarren -Lager empfehle ich beſonders eine Parthie alter
ſchwerer Havannah- Cigarren in J und J Kiſten zu dem niedrigen Preiſe à 8 Thlr. pr.
Mille. H. M. Peterßen, Markt und Gotthardtſtraße.

Von neuen fetten holl. Häringen empfing ich neue Zuſendungen und empfehle dieſelben
in Tonnen und einzelnen. H. M. Peterßen, Markt und Gotthardtſtraße.

Von Citronen- und Ananas-Punſch- Eſſenz in vorzüglicher Güte, ſo wie allen übri-
gen ſpirituöſen Producten, iſt mein Lager ſtets vollkommen aſſortirt und wird bei reeller
und billiger Bedienung empfohlen von

H. M. Peterßen, Markt und Gotthardtſtraße.
(1191) Linpſehlung. Einem hohen Adel, hieſigen und auswärtigen Publikum

mache ich hiermit bekannt, daß, da meine Galanterie- Arbeiten zu Weihnachts Geſchenken
im vorigen Jahre mit vielem Beifall aufgenommen worden ſind, ich auch in dieſem Jahre
wieder mit nachſtehenden Artikeln dienen kann, als Jagd- und Reiſetaſchen, Reiſe-Etuis,
Fußbankchen mit Warmflaſchen, Ruhekiſſen, Fußdecken, Schellenzügen, Hoſentrager, Tabaks
beutel und franzöſiſchen Calluſchen für Damen, und daß mein einziges Beſtreben dahin
gerichtet iſt, dieſen ehrenden Beifall durch ſchöne Arbeit zu erhalten. Jch bitte deshalb
ganz ergebenſt, mich zu dem bevorſtehenden Weihnachten mit gütigen Beſtellungen wieder
zu beehren. Merſeburg, den 22, November 1841.

Julius Hammer, Sattler und Tapezierer.
(1214) Empfehlung. Spiegelgläſer in verſchiedenen Größen, ſo auch eingerahmte

Spiegel mit Goldleiſten und pollirten Rahmen werden empfohlen und zum Einrahmen der
Bilder mit Goldleiſten empfiehlt ſich zu billigſten Preiſen

Franz Müller, Glaſermeiſter auf dem Dom.
200 Altmärkiſche MühlenVerſicherungs-

Geſellſchaft in Tangermünde.
Nachdem mir Seitens der Altmärkiſchen Mühlen-Verſicherungs- Geſellſchaft die Haupt

Agentur-Geſchafte über die Provinz Sachſen ubertragen worden ſind, iſt es meine erſte
Sorge, in jedem landräthlichen Kreiſe qualificirte Perſonen als Special- Agenten zu beſtellen.

Hierauf Reflectirende wollen ſich perſönlich oder ſchriftlich franeo an mich wenden.

Magdeburg. M. Pielert sen.
Gleicherzeit empfehle ich mich den dortigen Herren Muühlenbeſitzern zur Annahme

von Mühlen-Verſicherungen mit dem Bemerken, daß ich ſowohl auf mündliche, als auch
auf portofreie ſchriftliche Anfragen jede gewünſchte Auskunft gern ertheile.

Magdeburg. M. Pielert SCII. Haupt Agent.
(1215) Bekanntmachung. Da mein Vater, der Goldſchmidt Engel sen., meine

Activa übernommen hat, ſo werden diejenigen, welche mir noch etwas ſchuldig ſind, hier-
mit erſucht, es an denſelben zu berichtigen.

Merſeburg, den 22. November 1841. C. L. Engel jun.
(1024) Auszuleihen. 1250 Thaler, auch auf Verlangen eine größere Summe,

ſoll zu Weihnachten d. J. gegen ſichere Hypothek zu 4 p. C. Verzinſung und nach Befin-
den in Poſten, jedoch nicht unter 200 Thaler, ausgeliehen werden worüber der Schul
procurator Krauße in Merſeburg Auskunft giebt.
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(41202) Man hüte ſich vor Jedem, der uns einmal Unrecht that als War-
nung und Rechtfertigung zugleich geſprochen kann nur ein edles Gefühl uüber den Cha-
racterſpruch urtheilen. Die Warnung und Rechtfertigung öffentlich preisgegeben, unter
laßt der Warner dennoch nicht ſeinen Gegner in beſuchten Häuſern vor der Geſellſchaft
auf das Elendeſte verläumderiſch, dem Character gar nicht entſprechend abzuconterfeien,
iſt dies nicht unter der Würde eines menſchlichen Characters? beſtraft ſich der Warner
nicht durch die Rechtfertigung ſelbſt? es kann nie daran gedacht werden, daß man ſich
einem ſolchen Menſchen nähert, man geht ihm vielmehr aus dem Wege wo man kann;
doch mag er ſich huüten, daß man bei einer ähnlichen Wiederholung der abſichtlich ausge-
ſprochenen Verläumdung, nicht auf dem Wege Rechtens ſeine Niederträchtigkeit rüge.

(1206) e Die 25. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins ſindet den
A. December c., Abends 7 Uhbr, in dem bekannten Locale statt.

Merseburg, den 27. November 1341.

(1216) Concert- Anzeige.Freitag den 53. December findet im Schlossgärten- Salon das erste Abon-
nements- Concert statt. I. Theil: grosse Sinfonie von Becthoven, No. 4.
2) Tenor- Arie aus der Zauberflöte, vorgetragen von Herrn Rocke aus Leipzig 5)
Andante und Rondo für die Violine von Beriot (neu), vorgetragen von Hrn. Sachse,
Orchestermitglied in Leipzig. II. Theil: Tenor- Arie aus Belisar von Donigetti,
vorgetragen von Lrn. Rocke 5) Variationen für die Violine von David, vorgetragen
von Hrn. Sachse; 6) Ouvertüre aus der Favoritin von Donigzetti (neu).

Abonnement- Billets für 5 Concerte 48 Sgr. in 4 Dutzenden 4 Thlr. sind inmeiner Wohnung zu haben. An der Kasse kostet das Pillet 3 Sgr. Anfang Abends

7 Uhr. J. F. Braun.(1217) Einladung. Kunftigen Donnerstag, den 2. December, halte ich Schlach-
tefeſt, zu welchem ich meine werthen Freunde ganz ergebenſt einlade.

Eberding in der alten Loge.
(1213) Sinladung. Jch mache hiermit bekannt, daß ich kommenden Sonntag, als

den 5. December mein Schild mit Muſik aushänge, wozu ich um geneigten Zuſpruch er-
gebenſt bitte. Leuna, den 29. November 1841. Tiſchendorf.

(1205) Dank. Die guütige Fürſorge der Frau Amtmann Clarus und Frau Ma-
giſter Müller, durch welche das Krankenlager meiner verſtorbenen Mutter erleichtert
wurde, nöthigt mich, den Hochverehrten meinen heißeſten Dank dafur öffentlich abzuſtatten.

Weidig in Ereipau.
cm

(1209) Dank. An dem Begrabnißtage meiner guten Gattin ſind mir ſo viele Be-
weiſe herzlicher Theilnahme geworden, daß ich meinen innigſten Dank hiermit auszuſprechen
mich verpflichtet fuhle. Zunächſt ſage ich den herzlichſten Dank dem Herrn Diaconus
Schellbach fur ſeine troſtreiche Rede, die er einige Tage vorher an dem Krankenbette
derſelben gehalten hatte. Desgleichen auch allen den Verwandten und Freunden, welche
ihr die letzte Ehre erzeigten, und ſie zu ihrer Ruheſtätte begleiteten. Gott ſey mit mir
alten ſchwachen 81 jahrigen Greis, und Friede ſey ihrer Aſche.

Denn ſie, die reines Herzens war, Sie iſt nicht mehr im Erdenthal,
Sie ſtarb! ſo rein und mild Jch fühl es nür mit Schmerz.
Vor meinem Geiſte ſchwebt nun jetzt Zum Himmel, wo die Sel'ge iſt,
Jhr ſanftes Tugend Bild. Sehnt ſich das ſchwache Herz.

Merſeburg, den 29. November 1841. Gorttlieb Zehmiſch.

W
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